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Ein junges Publikum braucht Kunst, die 
für es gemacht ist. Konkret heißt das, 
die Interessen und Fähigkeiten, Bedürf-
nisse und Themen von Kindern und Ju-
gendlichen ernst zu nehmen. Theater, 
das sich an diese besondere Zuschauer-
gruppe richtet, ist eine Form Kulturel-
ler Bildung, die einen Raum für Erfah-
rungen jenseits der Alltagswirklichkeit 
schafft. 

Hier kann alles in Frage gestellt, disku-
tiert und ausprobiert werden – als Zu-
schauerIn wie als SpielerIn. In beiden 
Rollen kann man Dinge von einer ande-
ren Seite sehen und erleben. Man kann 
Veränderungen ausprobieren und überle-
gen, wie die Welt um einen herum sein 
könnte oder sein sollte.

Eine bunte Landschaft, 
von der Metropole bis ins Dorf
Das eine Theater für ein junges Pub-
likum gibt es dabei nicht. Strukturell 
sind drei Grundtypen in Deutschland zu 
unterscheiden, die ihrerseits wieder viel-
fältig ausdifferenziert sind: 

•	 Freie Theater,

•	 sogenannte Vierte Sparten für das 
junge Publikum an kommunalen und 
staatlichen Theatern sowie

•	 eigenständige Kinder- und Jugend-
theater als auf junges Publikum spe-
zialisierte Stadttheater. 

Sie unterscheiden sich auch darin, ob 
sie in der eigene Spielstätte oder mobil 
spielen, ob sie über ein festes Ensemb-
le verfügen oder Gäste verpflichten oder 
ob sie als Kollektiv freier KünstlerInnen 
in wechselnden Konstellationen arbeiten. 
Dazu die lokale Verortung: Theater wir-
ken in großen oder kleinen Städten, Me-
tropolregionen oder in Dörfern.

Die Vielfalt der Strukturen korrespon-
diert mit der Breite der unterschiedli-
chen künstlerischen Ausdrucks- und 
Präsentationsformen. Das Theater für 
Kinder und Jugendliche ist längst nicht 
mehr nur Schauspieltheater. Es hat sich 
für die Vielfalt der Darstellenden Küns-
te geöffnet. Neben dem ebenfalls schon 
seit Jahrzehnten existierenden Pup-
pen- und Figurentheater und dem Thea-
ter der Dinge, gibt es inzwischen zum 
Beispiel Tanztheater für das junge Pub-
likum, inspiriert durch die unterschied-
lichsten Einflüsse der zeitgenössischen 
Tanzkunst. Es gibt außerdem das Mu-
siktheater, dessen formale Bandbreite 
von der romantischen Kinderoper, über 
Musical und Singspiel bis zum Neuen 
Musiktheater reicht. Daneben existieren 
vielfältige performative und experimen-
telle Theaterformen die sich an Kinder 
und Jugendliche richten: Site Specific 
Theatre, Audiowalks, Rauminstallatio-
nen oder Performances. 

Das Theater für junges Publikum kommt 
mit seinen Angeboten für unterschiedli-

che Altersgruppen dem Anspruch eines 
Theaters für alle sehr nahe. Das jüngs-
te Publikum sind Kinder von null bis 
fünf Jahren, die sich die Aufführung 
gemeinsam mit ihren Eltern und Groß-
eltern oder in der Kitagruppe anschauen. 
Von der ersten Klasse bis zum Gymna-
sium besuchen SchülerInnen das Thea-
ter im Klassenverband und nicht nur in 
der Vorweihnachtszeit wird dieser „Aus-
flug“ zu einem generationsübergreifen-
den Kunsterlebnis.

Was ist die Rolle 
der Kommunalpolitik?
Theater für junges Publikum benötigen 
von der Kommunalpolitik zunächst vor 
allem Interesse und Verständnis. Damit 
muss sich das politische Interesse an den 
Kindern und Jugendlichen selbst verbin-
den, ihren Rechten, Bedürfnissen und 
Ansprüchen als BürgerInnen einer Kom-
mune. Denn die Teilhabe von Kindern 
und Jugendlichen an Kunst und Kultur 
ist ein Grundrecht, seit über dreißig Jah-
ren in der auch von der Bundesrepublik 
Deutschland ratifizierten UN-Kinder-
rechtskonvention in Artikel 31 festge-
schrieben. 

Als nächstes geht es um konkrete För-
derung – in erster Linie die finanziel-
le. Mehr Mittel bedeuten für die Thea-
ter mehr Wege, Teilhabe zu ermögli-
chen. Die verschiedenen Grundtypen 
der Theater sind hier naturgemäß unter-
schiedlich aufgestellt. Nicht immer 

Theater für junges Publikum

Auf diese Kunst sollte 
die Gesellschaft nicht verzichten
Begegnung mit Kunst und Kultur erfolgt immer ganz konkret an einem Ort im Lebensumfeld der Menschen. Kulturorte für 
die junge Generation sind nicht nur Kindermuseen, Jugendkunst- und Musikschulen oder Kinder- und Jugendbibliotheken, 
sondern auch die Theater für junges Publikum. Und um die sollten sich nicht nur die KulturpolitikerInnen sorgen.

	> Gerd Taube
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muss die Finanzierung aber direkt aus 
der Kämmerei kommen. Städte, Kreise 
und Gemeinden können Theater für jun-
ges Publikum auch auf andere Art und 
Weise fördern. So kann Kommunalpoli-
tik die Vernetzung von Trägern der ört-
lichen Kinder- und Jugendkultur unter-
stützen, Prozesse der Entwicklung von 
Kooperationen fördern oder moderie-
ren, beim Beantragen von der Antrag-
stellung für Landes- und Bundesmitteln 
beraten helfen und durch Wettbewerbe 
und Preise Impulse für künstlerische In-
novation geben.

Im Bermudadreieck von Kultur-, 
Bildungs- und Jugendpolitik
Aber auch die symbolische Unterstüt-
zung ist nicht zu unterschätzen. Stadt-
verordnete oder Gemeinderatsmitglie-
der könnten mit ihrem regelmäßigen 
Premierenbesuch Interesse zeigen. Was 
für eine Wertschätzung, wenn Bürger-
meisterInnen Festivals eröffnen oder 
Grußworte an die jungen ZuschauerIn-
nen richten.

Außerdem ist das Theater für junges 
Publikum, wie die kulturelle Bildung 

insgesamt, nicht nur dem Politikfeld 
der Kulturpolitik zuzuordnen. Interes-
se und Verständnis sollte auch aus der 
Bildungspolitik und der Jugendpoli-
tik kommen. Es ist eine wichtige kom-
munale Herausforderung, die Thea-
ter nicht im politischen Bermudadrei-
eck zwischen Kultur, Bildung und Ju-
gend untergehen zu lassen, sondern aus 
dem Zusammenwirken der drei Ressorts 
Stärke zu generieren. Diese politische 
Stärke sollte sich aber zusätzlich daraus 
speisen, dass Kinder und Jugendliche 
an Entscheidungen, die ihr Leben und 
ihr soziales Umfeld betreffen, angemes-
sen beteiligt werden. 

Die jüngste Studie der Internationalen 
Vereinigung des Theaters für Kinder 
und Jugendliche (ASSITEJ) Deutsch-
land zur Lage des Kinder- und Jugend-
theaters hierzulande hat gezeigt, dass in 
den ersten beiden Jahrzehnten nach der 
deutschen Einheit, über die Hälfte der 
heute existierenden Kinder- und Jugend-
theater gegründet wurden.1 Gleichzeitig 
gibt es noch längst nicht an jedem Ort in 
Deutschland die Möglichkeit, für Kinder 
und Jugendliche Theater zu erleben. 

Daraus leitet sich eine weitere wichtige 
kommunalpolitische Aufgabe ab: ihnen 
auch in Städten und Gemeinden ohne 
festes Theater kulturelle Teilhabe zu er-
lauben, indem Kommunen Gastspielor-
te schaffen oder sogar selbst Ensembles 
einladen. Wo sie schon bestehen, müs-
sen diese Orte gestärkt und erhalten wer-
den. Nur so kommt das Theater in das 
nähere Lebensumfeld der Kinder und 
Jugendlichen, wo sie willkommen sind 
und prägende Erfahrungen machen kön-
nen. Dann kann das Kinder- und Jugend-
theater den Anspruch eines Theaters für 
alle auch wirklich erfüllen.

1)	 Renz, Thomas: „Zur Lage der Kinder- und Ju-
gendtheater in Deutschland. Erkenntnisse und 
Herausforderungen“, ASSITEJ e.V. Bundesre-
publik Deutschland, Frankfurt am Main 2017
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